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I U h a c t:

Die polnisch-Danziger Zusammenarbeit

Forderungen polnischek Wirkschafkskkekfe zUk Hebung der Konkurrenz-
fähigkeit Gdjngens gegenüber Danzig.

Probleme der polnischen Wittfchafksppiitik.
Die polnisch-kussjschenHandelåbeziehungen»

Die politisch-DOGng Zusammenarbeit.
Unter sdeims Titel ,,Zuk engeren polnisch-Dan-

z j g e r Z u s a m m e»nar b e i t« oesriöffentlichtsevor kurzem
we »G,a«zek,aHand-wron- eisne —-

ziucm Teil in polnischer und deuc-

s-cher Sprache Ubiglelflaßke—

Slolnld’eksbsesj"slwg«e»zu der dser Präsident
des Daniziger Senat-si, »der Hohe Kommissar des Völkkekbumkdezder
Präsidenk sdses Daknzigser Hafenanåfchussseåus. ia. Beiträge gestefekik
hatten. Die Rednktion betonte in ihr-am Leistwiorsk,Polen binauche
Danszjigr nnd Danzig brauche dass spiolniischseHinterland Die Ver-
ständigung wer-die beiden Häfen P-o-lenH-,somit gaikvz Poer zu.gu»k»e,
komm-en Während- nusn in den Bei-trägen der verantwortlichen
Staatsmännesr von beiden Sceiten die B e r e i ks ch a f k z U k

Z u s a m me nsa rb e it zsucm Ausdruck gebracht wird, sind-en sich
allerdings asuschgewisse A nsgs k k f f e Cl eg en D a n z i g-.

So hefignk z, B» der Handels-rat bei der diplomatischen Ver-

tretung Polens in Danzig, A. S i e b e ne i ch e n , noch einmal die

wirtschaftliche Abhängigkeit Danzig-s von sesinesmpolitischen Hin-
t—e-r«lia»ndeund erklärt, dies-ed sei von Bedeutung nicht nnr fiür den

Hafen, sondern auch für die Unnziger Industrie »und Landwika

schuf-h dje hie-V, z, B» für Zu-ch-tv-i.eck)s.,sei-n wertvolles Asbifiatzkgse-biet
fmden könne« Da sowohl die industrielle wie die landwirtschaft-
liche Pwduikriisosn Danzig-is- ieisnsen Bedarf MschskDecken klimme-fest
Danzig »aus die engste Verbindung mit Polen angewiesen Man

hab-e kasbseikgegenwärtig den Eindruck,
.

,,daB in Danzig gewiss-e Tendenzen bestehen, die den Zweck

haben, sich von dem Warenzustroim aus Polen abzugrenzen.
Das betrifft vor allem den Umsatz in Agrar- und-Viehzucht-

produkten, teilweise »den Umsatz gewisser Industrie-Artikel
Eine Reihe von Verordnungen beschränkt den Zustrom pol-
nischer Waren sogar in den Fällen-, wo eine entsprechend-e Pro-«
duktion in Danzig nicht besteht oder erst künstlich geschaffen
zu wer-den beginnt. Die Freie Stadt beginnt ge-

wissermaBen Autarkie zu erstreben. Solche
Tendenzen müssen die . .. polnisch-Danzi-
ger Wirtschaftsbeziehungen stören, müssen

geklärt werden, bevor sie ganz uner-

wünschte Mtierständnisse und Reibungen
hervorrufen können«

Immer-hin sei zu hoffen, ldafzauch lhiieuiisbereine Verständigung
erzielt werden würde, nachdem das letzte Jashr bewiesen habe, daß
man in grundsätzlichenFragen durch unmittelbare Verhandlungen
zu eine-r Einignnig gelangen honntel

Awschsließendführst Ministerialrat W o ll o w icz (Jndnstrie-
und ,Hand-elåsminsisterinmdzu der Frage: ,,I st e in e D an-

ziger Autarkie möglich?« w·scl««.«a1U-st

Danzig-z Miaisznaihcmxenzur Viehe-bang der Arbeitslosigkeit hätten
u. a. in den letzten Monaten Schwierigkeiten für den Absatz pol-
nischev Ag«ranpr«o.dnkckebewirkt

,,Wo der sogenannte Verwaltungsprotektioniis-
m u s , der auf MiBbriauch der Sanitäts- und Veterinärvorsichrih

ten beruht, nicht Anwendung fand-, griffen die Danziger Be-

hörden zu einer anderen Methode . . ., nämlich dem ständi-

schen Aufbau der Gesellschaft: man übte auf die Wirtschafts-

kreise einen Druck aus, sich in Brancheverbänden zu vereinen,

die . . . ihre Tätigkeit vollkommen den Zielen der National-

.sozialistischen Partei unterorsdneten

All das bezweckt, der Bevölkerung ein Maximum an Ver-

dienstmöglichkeiten zu gewähren . . ., »die billigere polnische

Ware durch das ortliche Produkt zu ersetzen. Die daraus für

den Konsumenten folgenden Verluste hofften die Danziger Be-

hörden durch die Entstehung neuer Erwerbsquellen und ge-

rechtere Einkommensverteilung . . . auszugleichen . . . Aber

für ein relativ so begrenztes Gebiet wie . . . Danzig ist die

Autarkie ganz undenkbar. Wesenszug der Danziger
Wirtschaft ist doch nicht die Produktion, sondern der Transit,
und zwar der nolnische Transit. Selbst wenn es Danzig mit

groBen Opfern gelänge, sich von dem Warenaustausch mit

Polen abzutrennen, bedeutet das vor allem Verzicht auf den

Nutzen . . . aus dem Hinterlansde . Man kann unmöglich

diese Grundwahrheit übersehen, daher folgt für Danzig die

Notwendigkeit, eine Verständigung mit Polen zu suchen.

In der heutigen Krisenzeit, wo jeder Staat . . . sich mit

eigenen Mitteln reitet, kann man es Danzig schwerlich ver-

übeln, daB es neue Produsktionszweige errichtet. Es geht aber

darum, daB diese Errichtung in wirtschaftlich gerechtfertigtem
Rahmen erfolge, dalZ der Schutz dies-er Produktion nicht dxie

Grenzen, die mit Rücksicht auf die Polen und Danzig ver-

bindenden Verträge zulässig sind, überschreitet . . .«
«

Awch hier wirsd zuitn Schilufz die Hoffnung ausgesprochen daß
in direkten Verhandlung-en eine Verständigung zwischen Danzig
Unsd Polen erfolgen wer-de;

[,,C-o-dzienna Gazeta Han-d10w·a« Nr. Zoo, Zo. 12. 19-33.]

Forderungen pvcjtkfchekWkktfchustskreifezur Hebung
der Konkurrenzfahigkeit Gdingens gegenüber Danzig.

Wie schon irsüsher(N-r».-5-,St 21 r, Nr« o, S. 28 r) berichtet
find sofort nach Unklekzeklchnulnsgder Selpstainber-Abkoimsrnen über

die·AWHNIUBTY«U’gDes Danziger Hiafens durchs Polen von polnischer
Selke Verschiedenkslsjchsweitere Hilfsmaßnaihmen für den Gdingener
Hastew gespvdserk morden 4— nm die von Danzig er-

hofkad Wirkungen sdieser Ver-träge weit-
gehenld aufs-u heben. Dieses- Ziel verfolgt auch dier nach-
ske’h’e·WdO-kiüskzlichvst d«eV Zeitschr-ist des »3entr«aslver·biakndseåder

FolmschenJU«d«U-fk’k««le«(»-Lse!v-i(1ibhsain«)-verlöffenllichteAussatz, in dem
uber »Die Bedingungen der Zusammenarbeit

der polnischen Häfen angesichts der pol-

Yst
h - D a n z i g e r V e r t r a g e« folgendes ausgeführt

IV :

,,-Das .polnisch-Danziger Abkommen vom 5. August d. Js.

hat, vervollständigt durch das Protokoll vom 18. September
und den ab l.Novembe.r gültigen neuen Danziger Hafenta.rif,
dsie Arbeitsbedingungen für idie nolnischen Häfen, sowie die

Kriterien für idie Aufteilung des polnischen Hafenumschlags
ganz grundlegensd geändert. Die bisherigen Bedin-

gungen kann man dahin definieren, daB sie bezüglich der

Hohe der Hafen-kosten Gdingen, auf dem Gebiet der Organi-
sation . . . dies-es Umsschlags Danzig Drivilegiserten Zweifellos

sind für den Wareneigner die Umschlagskosten und die Or-

ganisation »dieses Umschlags als Kriterien für die Lenkung der



2ölk

Ware über diesen oder jenen Hafen — im allgemeinen —

gleichmäBig bedeutsam . . . (praktisch aber) beeinflussen sie

seine Entscheidung ganz verschieden, und zwar je nach dem

Charakter dieses Umschlags bzw. seinen Anforderungen hin-
sichtlich der technischen Abfertigung. Die eine Struktur des

Warenurnschlags wird das Schwergewiicht . . . den Kosten des

Umschlags beilegen, die andere Struktur — seiner handels-

rnäBigen Organisation . . . iDie Zusammenarbeit der polnischen
Häfen . . . hat bei dem Umschlag der einzelnen Güter . . .

einmal Danzig, einmal Gdingen priv-i.legiert,.und zwar so, daB
der Aufschwung Gdingens bei denjenigen Massensgütern er-

folgte, deren Handel . . . im Inlande konzentriert ist, während
über Danzig vornehmlich die Waren gelenkt wurden, die ein-e

. . . dezentralisierte Handelsstrusktur aufwiesen und im Hafen
eine spezialisierte kaufmännische Organisation erforderten . . .,

esine solche Arbeitsteilung war . .. durchaus

logisch. Uber Gdingen ging die Ladung,
die im Hafen fnur Umschlag und Lagerung
verlangte, über Danzig die, die im Hafen
Handels- und Kreditorganisation forderte.
Die grundlegenden Ladunsgen Gelingens . . ., die gegenüber

Danzig . . . dauernden Zsuwkachs zeigten, also Kohle, Zucker

und Holz, waren Ladungen, die exportiert wurden von starken

inländischen Handelsorganisationen, die sämtliche Handelstätig-
keiten selbst ausüsbten und im Hafen nur billigen und raschen

Umschlag verlangten-. Danzig dagegen befriesdigte diejenigen
. . . Ansprüche des Hinte.rlansdes, für dise der Hafen neben dem

Umschlag noch andere Fragen zu lösen hatte, nämlich: La-

dungen zu sammeln und zusammenzustellen, z. B. bei Getreide,
wegen der Zersplittersung des Handels Handelszentrurn dieser

Ware zu sein usw. Wso die Ladung Vermittler und GsroBhsänd-

ler, der Umschlag schnellen und leichten B«ankumsatzkredit

forderte, wo an erste Stelle . . nicht der Umschlag, sondern

andere Dienste als die des Speiditeurs traten, war Danzigs
Stellung konkurrenzlos. Bei solcher Tendenz der Umsätze war

es klar, daB Danzigs Umschlag . . . mengenimäBiig weit lang-
samer wiuchs als der Umschlag Gdingens

Wesentliche Bedeutung für einen Hafen hat aber nicht die

Menge der umgeschlagenen Waren. sondern ldie Höh e

der aus dem Waren-umschlag erzielten Ge-

winne. Hier aber muB ein Vergleich . . . unstrei-

tsig zu D anzigs Gunste n ausfallen. Gdingens lEin-

nahmen . . . beschränkten sich fast ausschlielzlich auf Einnah-

knien für die technischen Tätigkeiten (Ladun«g.,Lagerung) und

. . . die Klarierung. Danzigs Einnahmen flossen aus verschie-

denen Quellen: . . . für Umschlag und Lagerung, Klarierung,
. verschiedene Arten der Vermittlung, sowie . . . aus dem

Handel mit den nach Polen ein— bzw. von Polen ausgeführten
Waren.

Die Gleichrnälzigkeit . . . ging aber noch weiter. Bis heute

übt Danzig gegenüber Gdingen verschiedene, für die Existenz
des Gdisngener Hafenumschlags ganz grundlegende Tätigkeiten,
vor allem die Schiffsbefrachtung aus. lsn dieser Hinsicht steht
Danzig gegenüber Gdingen, wo nur wenige Firmen . . .

Be-
trachtungen ausführen, völlig konkurrenzlos da. Weiter ging
die Spezialisierung («bei) der Abfertigung von stückgutladun-
gen, deren sich Gdingen nicht rühmen kann . . ., (d-em Ausbau-)
einer leistungsfähigeren., weil mit stärker ausgebautem Perso-
nasl gefükhrten Hafenorganisation. Dieser Faktor ist nicht ohne

Bedeutung, wenn man bedenkt, daB trotz dser bedeuten-d höhe-

ren Hafenabgaben die Schiffe bei Option zwischen Danzig oder

Gdingen im Fall-e der Wahl Danzigs . . . die Frachtsätze nicht

erhöht haben. Dafür besitzt Gdingen dank des . . . niedrigeren

Preisniiveasus bessere Bedingungen für die Entwicklung einer

Hafen-industrie.
...D-anzig war trotz des weit billigeren

Umschlags in Gdingen diesem gegenüber

durchaus, wenngleich in anderem Sinne,

privilegier t. Dabei entsprach die privilegierte Stellung

beider Häfen ihren verschiedenen natürlichen Bedingungen, die

Billigkeit des Umschlags in Gdingen entsprach dem Niveau der

polnischen gegen-über den Danziger Preisen, dem Lebensstan-

dard des polnischen gegen-über dem Danziger Hafenarbeiter.

Das . . Protokoll vom 18. September zählt die Mengen
der einzelnen Waren auf, die im kommen-den Jahre im Dan-

ziger Hafen usw-geschlagen werden sollen. Es entsteht die

Frage, ob und in welchem Sinne das Pro-

tokoll die Kriterien für die Verteilung
des Umschlags auf die zwei polnischen
Häfen änder t. Wie aus dem . . . Vergleich der sim Pro-
tokoll angegebenen Mengen mit dem Umschlag Dasnzigs in der
Zeit vorn Juli 19132 bis Juni 19133 folgt, entsprechen diese Men-
gen allgemein dem Umschlag dieser Zeit . . . Angesichts der
sinkenden Tendenz des Danziger Umschlags seit 1932 ist die

Bestimmung des Protokolls über die Mindestumschlagsmengen
Danzig günstig. Denn der Rückgang des Danziger Umschlags
in diesen zwei Jahren hat zwei Arten von Waren erfaBt:

Waren. die in Gdingen bessere Bedingungen antrafen, folg-
lich nach Gdingen abwanderten bizw. in Danzig zurückgingen,
in Gdingen jedoch unverändert blieben; fern-er Waren, die in

Danzig infolge des allgemeinen Sinkens lder polnischen Um-
sätze zurückging-en, für die jedoch Danzig in jeder Hinsicht
ein weit besserer Umschlagshafen als Gdingen war.

Im Jahre 19323 als Polens See-Umsatz in gröBerem Um-

fang zu sinken begann-., war sdie Arbeitsteilung der polnischen
Häer . . . noch in vollem Gange; sdaB aber Gdingen Massen-

güter, Danzig vornehmlich »den veresdelten Umschlag — dazu

komplizierter Handelsstruktur —-

anzog, kasm natürlich in

schnellerem Wachstum des Umschlags Gdingens . . . zum

Ausdruck. Dafür hatte Danzig höhere Einnahmen aus seinem

Umschlag. «

Daher ist das P r o to k o l«1 vor allem- anzusehen
als zeitweilige Einstellung der Verteilung
der Arbeit der polnischen Häfen für die
n ä c h s te Z e i t , dsa der Umschlag bei den Produkten-
für die Danzig natürlicher Umschlagspunkt war, infolge der

Krise erheblich sinkt und e s d a r a u f a n k o m m t .

diie weitere Arbeitsteilung bis zu dem

Augenblick zurückzuhalten, wo die Höhe
des Danzig-er Umschlags bei den Waren.
die seine Spezialität darstellen, die Grund-

lage bietet, um den ProzeB der Arbeits-

teilung fortzusetzen, ohne den Umschlag
des einen wiie des anderen polnischen Ha-

fens zu vermindern.
«

Die Bestimmungen des Protoksolls schlieBen für eine ge-

wisse Zeit die Steigerung des Umlschlags Gdingens aus . . .

Wenn aber solche Einstellung des Zuwachses erfolgt, so ist

festzustellen, daB sie bei der heutigen . . . Ungleichheit der

Hafenstrukturen lDanzigs und Gdingens künstlich ist, Selbst-

verständlich wird diese Folgerung nicht ausgesprochen, Um

darzulegen, dalz . . . das-, was Danzig durch das Protokoll er-

langt hat, ihm nicht gebührt. Im Gegenteil ist die g l e i c h -

mäBige Ausnutzung beider polnischer Hä-

fen unbedingt sei-n richtiges POstUIat, Und

niemand darf dagegen auftreten, falls nicht

die Danzjger Seite aus auBerwirtschaft-
lichen Motiven Grund dazu bietet- Es geht
nur .daku.m, dalz diese GleichmäBigkeit durch die Bedingungen
der beiden Häfen diktiert sei. Wenn also heute für die Dauer
eines Jahres die Arbeitsdifferenzierung der polnischen Häfen

eingestellt wurde, so ist das solange als zweckmälzig anzu-

sehen, solange die schwierige Wirtschaftslage und das Sinken

der polnischen Hafenumsätze die Waren, deren natürlicher

Umschlagsspunkt Danzig ist, stärker treffen als die Waren, für
die natürlicher Umschliasgsspunkt Gdingen ist, Mit dem Augen-
blick, wso diese Bedingungen zu wirken aufhören, miuB weitere

Spezialisierung der polnischen Häfen ermöglicht werden, vor

allem im Interesse sdes polnischen Umschlags, der bei einigen
Waren besser »durch Gdingen, bei andern besser dunch Danzig
bedient wird, weiter, weil nur eine gut organisierte Arbeits-

teilung . . . Danzig wie Gdingen eine genügend leistungsfähige
Umschslagsorganisation wird ermöglichen können . . .

Eine weiter-e und zweifellos wichtigste Folge der Psolnisch-
Danziger Verträge . . . ist die S e nkung der D anzig e r

H a f e n a b g a b e n auf das Niveau Gdingens und die — teil-



wexise schon erfüllte — Verpflichtung des Senats der Freien

Stadt Danzig, die Danziger Umschlagskostem vor alle-m . . .

dieStauereisätze . . ., zu senken. Hier ist . . . zu beto-nen: das
Abkommen vom 5s. August, sowie das Protokoll vom 18«. Sep-

tember stellen ausdrücklich fest, daB die Existenz Gdingens
fur Polens Seeumsätze eine Notwendigkeit ist, und daB es das
Streben dieser Verträge ist, die Bedingungen des Danziger

Hafensden Ansprüchen des polnischen Umschlags anzupassen
Diese Anpassung betrifft in erster Linie die Frage der Hafen-
abgaben . . . Angesichts der hohen Hafenabgaben Danzigs
mJuBten selbstverständlich die Mühen der polsnischen Kaufleute
dahin gehen, in Gsdingen solche organisatorischen Bedingungen
zu schaffen, FITABsie iiir die Waren, die bis heute Danzigs

Spezialitätbilden, den Umschlag . .
. ordentlich erledigen

konnten. Diese Mühen haben bisher entschiedene Resultate
noch nicht gebracht-. Das polnisch-Dan-Ziger Abskommen sichert

dem Ubesrsee-Umsatz Polens, der wegen seiner organisato-
rischenEigenheiten Dsanzigs Spezialität ist, besser-e Umschlags-
moglichkeit als in Gdingen. In diesem Sinn-e ist die Senskung
der Danziger Hafengebühren eine groBe Erleichterung für die
Kaufmannschaft und die Ubersee-U»mssätzePolens J e t zt
geht es nur darum, daB die Senkung der

Hafenabgaben und der Umschlagskosten
nicht die Ablenkung von Waren die bis-

her Gdingens Spezialität waren, nach Dan-

zig bewirken wird. Diese Erscheinung wäre
hochstem Grade sunesrwiünscsht . ..

.

In diese-r Hinsicht besteht eine groBe Gefahr, und man muB
sich von vornherein über ihre Bedeutung wie ihre Folgen klar
werden. Während die Senkung der Hafen-abgaben in Danzig

in

für·die Waren-,die seine Spezialität sind, unstreitig . . . be-
grundet ist, falls die GewiBheit besteht, daB Danzig seine Auf-
gaben gegenüber Polen loyal auffalzt, wären ebenso —- falls

diese Senkung . . . ein-e Konkurrenzctdingens mit Danzig be-

wirken würd-e
—- iihre Ergebnisse für Polens Um.s-ätze nicht

unbedingtgünstig. Zwar ist es zweifelhaft, ob es Danzig ge-
lingen wird, seine Hafenkosten überall auf das Niveau Gdin-

gens . . . zu senken, aber bei den heutigen Bedingungen kann

eine Sen-hingauch nur der Hafenabgasben auf diesen Stand

bei einer gewissen Senlkung der Stauecreisätze bewirken, idaB
die Mehrzahl der Ladungen, idsie Gdingens Spezialität bilden,
nach Danzig übergeht« Gdingen würde dann der
Sturz auf die Rolle des Hilsfshafens drohen.
Eine solche Möglichkeit liegt vor, weil die Organisation des

DanzigerHafens in jedem Falle höher steht als die Organi-
sation Gdingens. Danzig ist ein alter Hafen mit entwickeltem
Handel, Konsulaten und musterhaft aufgebasutem Apparat der
Hafen-— und Zollbehördem In Gdingen dagegen- Zeigt die Hafen-
vekwaltung weiterhin groBe Mängel trotz bester Mühen . .

der Verwaltungsbehörden . . . Grundsätzlicher Mangel Odiu-
gens ist der Mangel an Verwaltungspersonah Bekanntlich ist
die Verwaltung Gdingens Staatsinstitution, und die Pläne einer

Kommerzialisierung des Hafens haben bisher keine sichtbaren
Resultate geliefert. Irn gegenwärtigen Augenblick hat Danzig
zur Erledigung eines ähnlichen Umschlags einen Weit höheren

Etat von Verwaltungs- und Zolslbeamten, höhere Propaganda-
fonds und schlielzlich eine komplette Hafen-gesetzgebung In

dieser Hinsicht ist Gdingen noch nicht vollständig mit Danzig
zu vergleichen. Die Wirkung dieser Unterschiede ist derart,

»das bei senkung der Hafen-abgaben Danzigs
auf das Niveau Gdingens für ein-laufende

sehiffe Danzig der weit verlockendere Ha-

en ist. Es ist nicht ausgeschlossen- das
diese Disproportion. Differenzierung der

Seefrachten nach Danzig und Gdingen be-
w
i«r

k e n w ir d. Wenn die Bedingungen, die Gdisngens Privi-

lesglekunggegenüber Danzig bewixkkten und die Arbeitsteilung
der polnischenHäer normierten, ausgeglichen wurden- ist es

notwendlg, daB mindestens bei den Waren,
die qsdingens Spezialität bildeten, es auf

Danzigs Niveau gehoben wird. Andernfalls wird

nicht die Rede sein von einer Zusammenarbeit der polnischen
Hafen, sondern von schwerem Kampf Gdingens um die Be-

sk

wahrung seiner bisherigen Ladungen . . . Die Hafeninteressen-

ten Gdingens . . . können verlangen, daB die Abfertigung der

Waren hier genau so ordentlich erfolge wie in Danzig. Wird

also darauf geachtet., daB die organisatorischen Bedingungen

Gdingens bezüglich des Ausbaues seiner Verwaltung sowie . ·
.

der Konsulate, der Zollbehördsen uswt auf Danzigs Niveau ge-

hoben werden, so sind die Ergebnisse der polnischsDanziger
Verträge für Polens Warenumsätze wie für die Arbeitsteilung

der polnischen Häfen auf lange Sicht als günstig anzusehen.

Eine besondere Frage bildet das Problem der Deckung der

Ausgaben des Hafenausschiusses bei der Senkung der Hafen-

abgaben, sowie die Frage, wie der Senat der Freien Stadt

Danzig die Senikung der Stauereisätze wir-d durchführen kön-

nen . . . Letztere Aufgabe ist bei den gegenwärtigen Danziger

Verhältnissen zweifellos erleichtert. Die Notwendigkeit, mit

dem Hafenarbeiter zu rechnen, verschwindet als ein die Tätig-

keit des Senats erschwerender Faktor vollkommen. Der Senat

der Freien Stadt Danzig hat sich . . . verpflichtet: li. den zehn-

prozentigen Zuschlag zu den stauiereigebühren zu beseitigen,

Z. die Umschlagskosten für Fichtenbretter auf das Niveau Gdin-

gens . . . zu senken, Z· die Umschlagsikosten für Erze zu sen-

ken, was zusammen mit der ErmäBigsung der Krangebühren

eine Ersparnis von ·0,«5«0Zloty pro to ergibt·

Wie ersichtlich, ist das S c h w- e r g e w. i c h t d e s

Problems der Verbilligung Danzigs auf die

Gebühren des Hafenausschusses gelegt wor-

den, also vor allem auf die Abgaben von Schiffen, Kränen und

Lägern. Die Aufgaben des Senats der Freien Stadt Danzig . . .

beschränken sich auf die Senkung der gegenwärtigen Stauerei-

sätze um 110 Z, auf die Senkng der Umschlagskosten für

Fichtenbretter iind Erze. Hier berühren die Aufgaben, die die

Freie Stadt zu erfüllen hat, die lnteressen Gdingens nicht. Die

Senkung desr stauereisätze sowie der Umschlagskosten für Erze

und Holz kann für den polnischen Kaufmann nur vorteilhaft

sein.

Zusammenfassend ist festzustellen: Die polnisch-Danziger

Verträge sind durch die Senkung der Danziger Hafenkosten . . .

unbedingt ein Schritt vorwärts, sofern es

sich um die Konkurrenzkraft der polni-
s c h e n W a r e h a n d e l t. Unter der Voraussetzung, daB -

Gdingens Organisationsstand gehoben und eine entsprechende
Verteilunsgspolsitik getrieben wird, werden diese Abikommen ges

sunde Grundlagen für die Zusammenarbeit der polnischen Hä-

fen schaffen. Dabei sind die gegenwärtig verbindlichen Min-

destumschlagsmengen als vorübergehend anzusehen, solange
als der Umschlag der Waren, die Danszigs Spezialität sind,
weg-en der schweren allgemeinen Wirtschaftslage stärker sinkt

als der Umschlag der Wakem die Gdingens Spezialität bilden.

Doch ist Zu dem-very daB angesichts der im verhäitneis Guin-

gens zu Danzig durchgeführten Wandlungen im in t e r e s s e

gehöriger Ausnutzung beider Häfen Odiu-
lgsesn in gewisser Hinsicht einen besonderen Schutz
e rf o r«dern wir d, und zwar durch Steigerung seines Or-
gemlsMIOsUsSlDParates bei der Hafenverwsaltung wie bei der

Handelsorganisations. Hier mulz die Vervollkommnung Odiu-
gens besonders dahin gehen, seine bisherigen Massenladungen

(K0hle,«Zucker-, Thomasrneh1, Baumwolle usw.) zu erhalten,
d. hsszdieLadungen-, für die Gdiingen dank seiner technischen

Ausrüstung speziell vorbereitet ist . . ., sowie die Transiit-

ladungen
SchlieBlich eine Bemerkung grundsätzlicher

B e d e u tu n g. Die gegenwärtige Regelung . . ., durch die vor

allem der polnische Kaufmann gewonnen hat, sist solange ein

Gewinn für ihn, solange Danzig guten Willen zur Zusammen-

arbeit beweisen wird. Erschwerungen für den

polnischen Handel in Danzig, z. B. in Form

des Verbots der Gründung neuer Firmen oder der Einführung

von Zwangsinstituten und unentfernbarer ,,Vertrauensmänner«
der herrschenden Partei bei den einzelnen Firmen können nicht

als ein den Umschlag fördersnder Faktor angesehen werden.

Ahnlich das Arbeitsverbot fü polnische Angestellte . . .

Während . . . die Verständigung über die Verbilligung Dan-

zigs günstig-e Ergebnisse für die Umsätze Polens gezeitigt hat-
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schwächen diese inneren Verordnungen die Er-

gebnisse bedeuten-d ab. Und daher scheint es, daB ein e

gehörige Ausnutzung «des Danziger Hafen-s
für das polnische Hinterlsandf erst dann
möglich sein -wird, wenn der polnische
Kaufmann nicht nur billigen Umscshlag, son-

dern auch die Möglicheit selbständigen
Kontakts im Hafen vorfinden »wir-d. Diese

Bedingungen sind gegenwärtig noch nicht

vorhandenA
«

Bei-gefügt ist eine Liste »der Dainzriigzugesicherten Umsschlasgås
lisonstinigentadenen ldie Zahlen ideå Danziiger Umschilakgsin der

Zeit vom il 7l 11932 bis Zu li. 119136gegenüber-gestelltsind sit-ber-
einstiimmend miist der Ausstellusng in Nu Z»St 6 *).
[A· Jalowiecki; in: ,,Przeglad Gos-po-darczy« Nr. 24 («15.12.

1933), S-. 8s86——8i89.]

Probleme der politischen Wirtschastspolitik.
an der Frage der allgemeinen Au«s-r«ichstungder polnisch en

Wirtschafts-Politik brachte shiirzlich sdie offisziösse»Gaizeta Psolssikas«
— aslB Diskussiansagrsuindslasge— einen Aussatz folgend-en Inhalts:

Psoslens »wirtschaftlicheUnisizierung schreite zwsarsgiwk vorwärts,
sei- aber noch laingie nichst beendet, weil ldie Spuren 150 jähriger
angehdsrsigikeit der einzelnen Teilsgebiete zu drei verschiedenen
Wirtschaifslsibörpernnicht leicht zu beseitigen seien. Sie-dies-der Teil-

gebiete hasbe sei-nie —- nastiirlichen »und erworbenen — Besonder-
h-e!iten: Kongreßpolen die Textil- und Mestiaslslindiustsrie,Brenne-

reien, 3usckerfsabriken usw-, Galizien Salz usnd Nsacpshtha sdsie Ost-
giebiete Holz und Flachs, Oberschlesien Kohle und Hüttenprodukte
Possen und Pommserellen lasndwirtschsaftliche Industrie Nicht zu

vergessen sei Dasnzigi, dars« im Wirtschaftsleben Polen-s, vioir alle-m

PsommerellenT eine große Rolle spiele. Dalbei zeig-ten sich »die
Besonderheiten »der Teilgebiete nicht niusr bei ihrer materiellen

Ausårüstuingsonder-n auch in der Psyche ihrer Bewohner. Zunächst
seien die einzelnen Dei-lgebisete naihezu unverändert geblieben, weil
bei dem Wied-ena:u«fsbaiukeine Produktionsstätte siiibierssliisrsiiggewesen
sei. Die Schwierigkeiten seien enst mit »der fortschreitenden Festt-
gusnsg des Staates- ideutlich geworden, »n. sai. habe die polnische

.

-St1a-ats1ba«hnswisderstresbende Interessen einzelner Teilgebiete be-

rücksichtigen sollen. cBei die-m Rückgang des Konsum-s in »der Zeit
der Krsissehabe sich«z. B. gezeigt, sdaßPol-en übe-r zu viele Brenne-
reien verfüge-, so daß sich die Frage erhoben habe-,

« ,,ob nicht . . . die westpolnischen Wirtschaften sich leichter
ohne Brennereien zu helfen wissen als die zentral- und ost-

Polnischen Wirtschaften, die . . . auf leichten, armen Böden

arbeiten. Es wurde nicht gestattet, daB die Zuckerfabriken des

früheren KongreBpolens vson den Fabriken des ehemals preu-

Bischen Teilgebietes majorisiert wurden, vielmehr dies-e ge-

ZWungen, ersteren zu helfen. Das geschah allein im Interesse
der örtlichen Landwirtschaft auf Kosten des Konsumenten in

ganz-Polen. Bei Getreide ging die Politik des Staates um-

gekehrt vor: sowohl die Aktion der Staatlicshen Getreidewerke
wie die Exportprämsien bedenken vor allem . · . die Landwirt-
schaft des früher preuBischen Teilgebietes». Die Flachspolitik
hat bis vor kurzem das Wilnagebiet begünstigt . . . Dagegen
hat bezüglich der Textilindustrie der Staat sein Desinteresse-
ment erklärt und nichts dagegen gehabt, daB Bielitz »und Um-
gegend zu Wort kam-, daB der polnischen Nacheriegswirklich-
keit unangepaBte Losdz schwächer wurde. Die schlesische
Kohle wird bei dem Export begünstigt, die-«Dabrowsa-Kohle
bei der Versorgung des Binnenmarktes, die Krakauer bei Be-

lieferung der Bahnen. Die Kohle im allgemeinen tkjtt —- unter

dem Druck des Staates — hinter Naphtha, das mit groBen
Opfern . . . geschützt wird, zurück.

Beispiele regionaler Wirtschaftspolitik . . . könnte man viel

mehr anführen . . ., doch handelt es sich hier um »die M o tiv e

und Kriterien dieser MaBnahmen . . . Während nun die

Kriterien für die regionale Entfaltung neuer Zweig-e oder

Zentren einfach und-klar sind, ist . . . das Manövrieren smit

e r e r b te n Teilgebietsunterschieden unklar und kompliziert.
In der vorn Staat gegenüber Gdingen angewandten Fürsorge,

der Schaffun des strategischen Sicherheitsdreiecks, der Ver-
teilung der Ba :ons- und Leinensfabriken sehen wir deutlich die
Tendenz bewsulzter Verbindung . . . mit lokalen A u s n a h m e —-

bedingungen oder gleichmälziger Industrialisierung agrarischer
Gebiete, ohne Rücksicht auf ein Teilgebsiet. Doch ist zu sagen.

sdaB bei . . . der allmählichen Nivellierung der Teilgebiets-
unterschiede und -b·eso»nderheiten eine Revision der Punkte
unserer W.irtschaftspolitik, die diese Unterschiede

. . . stabil-i-
sieren und betonen, anzustreben ist . . . Immer weniger be-

rechtigt ist eine Politik, die z. B. beim Getreideexport den
Nachdruck auf das früher preuBische Teilgebsiet legt, dagegen
die übrigen Teilgebiete unbeachtet läst, die in Pommerellen
den Bau von Expsortelevatoren unterstützt, dagegen nicht den

Biau gewöhnlicher Elevatoren in KongreBpolen und Galizien,
die sich seit vielen Jahrzehnten nicht zur Modernisierung ihres
Handels mit Agrarprodukten aufraffen konnten, die kostspie-
lige Naphthabohrungen . . . in Galizien forciert, aber den Fort-
schritt der Untersuchungsarbeiten . . . in den anderen Teil-

gebieten hemmt, die die Entfaltung der Industrie der Kohlen-
derivate . . . hindert, obwohl Naphtha teuer und der Er-

schöpfung nahe «.i-s—t.

Es scheint, daB die Wirtschaftspolitik
die Teilgebietsunterschiede nicht stabili-

sieren kann und darf, sondern im Gegen—
teil diese Unterschiede vorsichtig und all-

mählich, aber konsequent verwischen muB.

Das ist nicht einfach, wenn man Erschütterungen (z. B. Schlie-

Bung dser Hälfte aller Zusckerfabriken) oder überhaupt Unsinn

(Mais-anbau bei Bro-mb—erg) vermeiden will. Einerseits kann
man nicht die Verschiedenheit der natürlichen Bedingungen . . .

über esinen Leisten schlagen, andererseits — nicht d i e

strategischen Momente auBeracht lassen,
die eine übermäBige Zentralisierung, aber auch übermälzige

Zersplitterung, besonders an der änliersten Peripherie, zn ver-

meiden gebieten«

[,,Gazeta Poiska« Nr.« 348, 17. 12. 19»33.]

Die polnifchsruslifchen Handelsbeziehungen.
Die (in dem Bericht 119-3«3-,Nr. 7’-8,S. 36 E, geschilderte) Ent-

tiiuschung übe-r die erfolglos-e cReise der psoslniischenHandwerks--
dselegation nach Sowjestnußliaindist ider Inhalt weiterer 3eitu:n.gg-
stimmen (»Glo-HNsawdtn«-»Kr-a1kian Nr. ZZQ 16. 12. 1«9Bs3-;»J. K. G.«

Nr. 34l9, 17. 1»2.1:9(33).,sdseren eine (,,G·aizetaWsaråza«w-s"ika«Nr. 3s89,
Al. 1!2. 1·98i3-)zu folgende-m Schluß gelangt:

·

,,. . . für die, die Luftschlösser bauten, indem sie ihre Rech-

nunsgen auf den russischen Export stützten, ergab sich völlige

Enttäuschusng«. Diese Hoffnungen stürzten bei der ers-ten Bie·

rühsrung mit der Wirklichkeit zusammen. Für diejenigen aber,
die sich wohl über die Unwirklichkeit eines Masænsexpokts
nach RuBlansd klar waren und die Reise des Delegatsion mehr

als einen Versuch zur . . . Auislansdspsmpaganda für unsere

Handwerksproduktion ansahen, hat die Lage kein-e Änderung
erfahren-

Wie früher, stellen wir mit aller Entschieidenheit fest, daB

die erste Aufgabe sdes polnischen Hand-

werks die völlige Beherrschung und Be-

wahrung unseres Binnenmarktes und seine

Verteidigung vor der Uberschwemmung mit

A u s l a n d s w a r e n ist. Das sind die wichtigsten Postulate
nicht nur des polnischen Schuhm.a·chse:rs,sondern all-er Hand-

werker, das Grundproblem des Handwerks, seine Existenz-

frlage. GsröBere Bedeutung als ein zwseifselhafter Export hat für

uns die Frage des nach Polen eingeführten Auslandschuh—

werks, gröBere Bedeutung auch die Hemmung übermäBiger

Msec«h»a1n«isierungder Schuhfabrikation . . .

. nichts hat sich wegen des Fehlschlags der Hoffnungen
gewisser Personen auf einen Export nach RuBland geändert.
Er ist wie früher in der Sphäre fernabliegender Möglichkeiten

geblieben, vor uns aber stehen wise bisher dieselben Ziele und
Pflichten zur Verteidigung des Handwerks im lnlande und Er-

haltung unserer Arbeitsstätten«
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